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            Frantz Fanon

            Aspekte der Algerischen Revolution
            

            Mit einem Nachwort versehen 
von Armin Scheil 

Aus dem Französischen übersetzt 
von Peter-Anton von Arnim
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               Vorwort
               

            

            Der Algerienkrieg tritt bald in sein sechstes Jahr ein. Niemand von uns noch sonst
               jemand in der Welt hat im November 1954 ahnen können, daß es sechzig Monate dauern
               würde, bis der französische Kolonialismus seine Umklammerung zu lockern beginnt und
               die Stimme des algerischen Volkes hörbar werden läßt.
            

            Nach fünf Jahren des Kampfes ist keine politische Änderung abzusehen. Die verantwortlichen
               Politiker Frankreichs verkünden weiterhin das französische Algerien.
            

            Dieser Krieg hat das ganze Volk mobilisiert und gezwungen, seine verborgenen Energien
               konzentriert einzusetzen. Algerien hat sich keine Atempause gegönnt, denn der Kolonialismus
               hat ihm dazu keine Zeit gelassen.
            

            Die Gegner der Algerischen Revolution behaupten, daß sie blutrünstig sei. Die Demokraten
               dagegen, deren Sympathien sie einst besaß, halten ihr vor, daß sie Fehler begangen
               hat.
            

            Es ist tatsächlich vorgekommen, daß algerische Bürger gegen die Anordnungen der führenden
               Organe verstoßen haben und daß sich Dinge ereignet haben, die hätten vermieden werden
               müssen. Fast immer betrafen sie übrigens algerische Mitbürger.
            

            Aber was hat die Revolution wirklich getan? Ist sie vor ihrer Verantwortung zurückgewichen?
               Hat sie nicht jene Handlungen bestraft, die die Wahrheit unseres Kampfes zu verfälschen
               drohten? Hat nicht Ferhat Abbas, der Präsident der Provisorischen Regierung, öffentlich
               die Maßnahmen erläutert, die von der Führung der Revolution getroffen wurden, um Übergriffe
               zu verhindern? Gleichwohl: Wer könnte nicht jene plötzlichen Ausbrüche der Gewalt
               gegen die Verräter und Kriegsverbrecher verstehen? Die Männer, die am Kampf der Ersten
               Französischen Armee teilgenommen haben, bewahrten monatelang den Abscheu gegenüber
               jenen Rächern der letzten Stunde, die ihre Waffen auf die Kollaborateure entluden.
               Diejenigen, die am Kampf auf Elba, am Feldzug in Italien und an der Landung in Toulon
               teilgenommen haben, waren empört über diese brudermörderischen Abrechnungen, die ungesetzlich
               und oft in schändlicher Weise vorgenommen wurden. Uns ist jedoch keine Verurteilung
               von Kämpfern aus 12dem Maquis bekanntgeworden, die summarische Hinrichtungen oder Folterungen an unbewaffneten
               Zivilpersonen durchgeführt hätten.
            

            

            Die Nationale Befreiungsfront ist nicht müde geworden, in den Augenblicken, in denen
               das Volk den härtesten Schlägen des Kolonialismus ausgesetzt war, einige Aktionsformen
               zu ächten und die kämpfenden Einheiten an die Kriegsgesetze und das Völkerrecht zu
               erinnern. In einem Befreiungskrieg muß das kolonisierte Volk siegen; aber es soll
               die Barbarei, gegen die es aufgestanden ist, nicht mit Barbarei beantworten. Die Unterdrückten
               sollen, so heißt es, Fairneß üben, während ihr Gegner ruhigen Gewissens auf die Erprobung
               neuer Mittel der Schreckensherrschaft ausgeht.
            

            Noch in der Gewalt seines Kampfes, so verlangt man, soll das geknechtete Volk beweisen,
               daß es sich selbst völlig in der Gewalt hat. Dies alles auf einmal zu erfüllen ist
               ziemlich schwierig.
            

            Vor genau sechs Monaten sind in der Gegend von Mascara mehr als dreißig Kämpfer, die
               man eingekreist hatte und denen die Munition ausgegangen war, gefangengenommen und
               vor dem Dorf erschossen worden. Am selben Tag ließ ein algerischer Arzt in einem anderen
               Gebiet eine Abordnung an die Grenze schicken, damit sie ohne Aufschub Medikamente
               beschaffte, die zur Rettung eines kranken französischen Gefangenen unbedingt erforderlich
               waren; auf diesem Botengang wurden zwei algerische Kämpfer getötet.
            

            Die französischen Minister Lacoste und Soustelle haben in der Absicht, unsere Sache
               zu verleumden, Bilder veröffentlicht. Manche der Fotos zeigen Vorfälle, für die Mitglieder
               unserer Revolution verantwortlich sind. Andere Fotos dokumentieren einige der ungezählten
               Verbrechen, deren sich Bellounis und die von der französischen Armee bewaffneten Harkis
               schuldig gemacht haben. Schließlich und vor allem gibt es Zehntausende von Algeriern
               und Algerierinnen, die den französischen Truppen zum Opfer gefallen sind. Nein, es
               ist nicht wahr, daß die Revolution ebenso weit gegangen sei wie der Kolonialismus.
               Doch wir rechtfertigen deshalb nicht die spontanen Reaktionen unserer Landsleute.
               Wir verstehen sie, aber wir können sie weder entschuldigen noch verwerfen.
            

            Weil wir ein demokratisches und erneuertes Algerien wollen; weil wir der Meinung sind,
               daß man nicht in einem Bereich sich erheben und befreien kann und sich zugleich in
               einem anderen 13gehenlassen darf, verurteilen wir jene, die sich in die revolutionäre Aktion mit der
               fast physiologischen Brutalität gestürzt haben, die aus einer Jahrhunderte währenden
               Unterdrückung gespeist wird.
            

            Die Leute, die uns kritisieren oder uns die Randerscheinungen der Revolution vorhalten,
               verkennen den grauenvollen Konflikt, in dem sich ein Funktionär befindet, welcher
               gegen einen Landsmann vorgehen muß, der sich schuldig gemacht hat, beispielsweise
               ohne Befehl einen Verräter oder, was schlimmer ist, eine Frau, gar ein Kind getötet
               hat. Dieser Mann, über den ohne geschriebenes Gesetz gerichtet werden muß – allein
               aufgrund des Bewußtseins, das jeder hat von dem, was getan werden und was verboten
               bleiben muß –, ist kein Neuling in der Kampfgruppe. Er hat Monate hindurch unbestreitbare
               Beweise von Selbstverleugnung, von Patriotismus, von Mut erbracht. Über ihn muß jedoch
               gerichtet werden. Der verantwortliche Funktionär, der örtliche Vertreter des Führungsorgans,
               muß sich an die Richtlinien halten. Er muß der Ankläger sein, wenn die anderen Mitglieder
               der Einheit es nicht auf sich nehmen wollen, den Beschuldigten vor dem Revolutionsgericht
               anzuklagen. – Es ist nicht leicht, mit einem Minimum von Fällen des Versagens den
               Kampf eines hundertdreißig Jahre lang geknebelten Volkes zu führen, und zwar gegen
               einen so entschlossenen und so grausamen Feind wie den französischen Kolonialismus.
            

            Frau Christiana Lilliestierna, eine schwedische Journalistin, hat sich in einem Lager
               mit einigen der Tausende algerischer Flüchtlinge unterhalten. Hier ein Auszug aus
               ihrem Bericht: »Der nächste in der Reihe ist ein siebenjähriger Junge. Er ist von
               tiefen Wunden gezeichnet, die ihm durch einen Draht zugefügt worden sind. Mit diesem
               Draht war er festgebunden worden, als französische Soldaten seine Eltern und seine
               Schwestern mißhandelten und umbrachten. Ein Leutnant hatte ihm mit Gewalt die Augen
               offengehalten, damit er es sieht und sich noch lange daran erinnert. Dieses Kind wurde
               von seinem Großvater fünf Tage und fünf Nächte getragen, bevor sie das Lager erreichten.
               Das Kind sagt: ›Ich habe nur einen Wunsch, einen französischen Soldaten in Stücke
               zu schneiden, in ganz kleine Stücke.‹«
            

            Glaubt man wohl, daß es leicht sein wird, dieses Kind dazu zu bringen, seine Verletztheit
               zu vergessen? Wird diesem Kind, das in einer Atmosphäre des Weltuntergangs aufwächst,
               die französische 14Demokratie als einzige Botschaft die Ermordung seiner Eltern hinterlassen?
            

            Niemand hat vermutet, daß Frankreich fünf Jahre lang Fußbreit um Fußbreit seinen schamlosen
               Kolonialismus verteidigen würde, der auf diesem Kontinent das Gegenstück zu jenem
               Südafrikas bildet. Man erwartete auch nicht, daß das algerische Volk sich mit solcher
               Entschlossenheit in der Geschichte seinen Platz schaffen würde.
            

            Deshalb sollte man sich besser alle Illusionen aus dem Kopf schlagen. Die nachrückenden
               Generationen sind weder nachgiebiger noch müder als diejenigen, die den Kampf aufgenommen
               haben. Da ist im Gegenteil eine Verbissenheit festzustellen, ein Wille, auf der Höhe
               der »geschichtlichen Aufgabe« zu stehen, die Sorge, Hunderttausende von Opfern nicht
               billig zu verkaufen. Und auch die Ausmaße des Konflikts, die Freundschaften und die
               Solidarität, die Interessen und die Widersprüche des kolonialen Herrschaftssystems
               werden sehr genau eingeschätzt. »Ein Gewehr zu besitzen und Mitglied der Nationalen
               Befreiungsarmee zu sein ist die einzige Chance, die dem Algerier bleibt, um seinem
               Tod einen Sinn zu geben. Das Leben unter der Kolonialherrschaft hat seit langem keine
               Bedeutung mehr.« Solche und ähnliche Erklärungen der algerischen Regierung drücken
               nicht Überheblichkeit oder »Durchhaltemoral« aus; sie formulieren einen Sachverhalt.
            

            Die Lage in Algerien, soweit sie das algerische Volk betrifft, ist unumstößlich. Darüber
               ist sich sogar der französische Kolonialismus im klaren, der heute blindwütig versucht,
               mit der geschichtlichen Bewegung Schritt zu halten. In der französischen Nationalversammlung
               sitzen achtzig algerische Abgeordnete; aber das hat keinerlei Bedeutung mehr.
            

            Die Einheitsschule ist von den Ultras der Kolonialherrschaft akzeptiert worden; aber
               im Jahre 1959 erscheint das lächerlich, wenn man bedenkt, welchen Härtegrad das algerische
               Nationalbewußtsein erreicht hat. Wendet euch an irgendeine Frau oder irgendeinen Mann,
               wo auch immer in der Welt, und fragt, ob das algerische Volk sich nicht längst das
               Recht erworben habe, unabhängig zu sein. Abgesehen von jenen Franzosen, die ihr Land
               in dieses schreckliche Abenteuer hineingezogen haben, gibt es im Jahre 1959 niemanden,
               der nicht das Ende der Schlächterei und die Anerkennung der algerischen Nation wünschte.
            

            15Aber noch ist keine Lösung abzusehen, und wir wissen, daß die französische Armee für
               die kommenden Monate eine Reihe von Offensiven vorbereitet. Der Krieg geht weiter.
            

            Die Menschen haben daher ein Recht, nach den Gründen dieser Hartnäckigkeit zu fragen.
               Man hat die Pflicht, die Verbissenheit in den Krieg zu begreifen. Wir wollen in dieser
               ersten Studie zeigen, daß eine neue Gesellschaft auf algerischem Boden herangewachsen
               ist. Die Männer und Frauen des heutigen Algerien haben keine Ähnlichkeit mit denen
               von 1930 noch mit denen von 1954, ja nicht einmal mehr mit denen von 1957. Das alte
               Algerien ist tot. An dieser Tatsache darf niemand vorübergehen.
            

            Einst hat Frankreich erklärt, daß es nicht »eine Million seiner Söhne an die Araber
               ausliefern wolle«; heute erklärt es, daß es niemals die Bodenschätze der Sahara aufgeben
               werde. Solche Argumente sind für den Algerier natürlich ohne irgendeinen Wert. Er
               antwortet, daß der Reichtum eines Landes keine Entschuldigung für seine Unterdrückung
               darstellen kann.
            

            Wir werden zeigen, daß Form und Inhalt der nationalen Existenz in Algerien bereits
               vorhanden sind und an einen Schritt zurück nicht mehr zu denken ist. Während in vielen
               Kolonialländern die von einer Partei errungene Unabhängigkeit das noch unbestimmte
               Nationalbewußtsein des Volkes erst allmählich durchdringt, ist es in Algerien das
               Nationalbewußtsein, sind es die kollektiven Leiden und Schrecken, die es unumgänglich
               machen, daß das Volk seine Zukunft selbst bestimmt.
            

            

            Algerien ist im Grunde unabhängig. Die Algerier betrachten sich bereits als souverän.
               Es ist an Frankreich, Algerien anzuerkennen. Das ist das wichtigste. Aber auch diese
               Lage selbst ist wichtig. Es wirkt sich zu ihren Gunsten aus, wenn sie bekannt wird,
               denn damit werden die militärischen oder politischen Hoffnungen des französischen
               Kolonialismus eingeschränkt.
            

            Warum setzt die französische Regierung dem Algerienkrieg kein Ende? Warum weigert
               sie sich, mit den Mitgliedern der algerischen Regierung zu verhandeln? Das sind die
               Fragen, die man sich ehrlicherweise im Jahre 1959 stellen muß.
            

            Es genügt nicht zu sagen, der Kolonialismus sei nach wie vor stark in Frankreich.
               Es reicht nicht hin zu erklären, das Sahara-Problem habe die Gegebenheiten verändert.
            

            16All das stimmt, aber es gibt da noch etwas anderes. Uns scheint, daß der Hauptpunkt,
               über den die Gutwilligen und die französischen Regierungen stolpern, die europäische
               Minderheit ist. Deshalb haben wir dieser Frage ein ganzes Kapitel gewidmet.
            

            Algerien ist eine Siedlungskolonie. Die Siedlungskolonie, die zuletzt von sich reden
               machte, ist Südafrika; man weiß, in welchem Sinne. Die Europäer Algeriens haben niemals
               die Hoffnung aufgegeben, mit Frankreich brechen und den Algeriern ihre ehernen Gesetze
               auferlegen zu können. Das ist die einzige Konstante der kolonialistischen Politik
               in Algerien. Die französische Armee ist heute für diesen Gedanken gewonnen. Deshalb
               sind auch die Gerüchte über einen möglichen Frieden nicht ernst zu nehmen.
            

            Frankreich wird den Frieden in Algerien herstellen, entweder indem es seine Herrschaft
               über Algerien verschärft oder indem es die europäischen Feudalitäten zerbricht. Neben diesen beiden Lösungen gibt es nur noch die, daß Frankreich durch die Vereinten
               Nationen oder militärisch durch die algerischen Streitkräfte der Frieden aufgezwungen
               wird.
            

            Man sieht also, daß der Frieden nicht von heute auf morgen kommen kann. Wir werden
               zeigen, daß Frankreich seine Herrschaft über Algerien nicht erneuern kann. Die französische
               Regierung ist dazu verurteilt, sich einigen hundert Kriegsverbrechern entgegenzustellen
               oder den Völkermord, der in Algerien stattfindet, zu decken.
            

            Die französischen Behörden können uns nicht irritieren, wenn sie öffentlich erklären,
               daß »die Aufständischen 25000 Mann stark« seien. Was bedeuten Ziffern angesichts der gigantischen Energie, die
               ein ganzes Volk in Gluthitze hält? Selbst wenn erwiesen wäre, daß unsere Streitkräfte
               nicht mehr als 5000 schlechtbewaffneter Leute zählen, was hätte ein solches Wissen
               für einen Wert, da wir uns auch mit einer Million Waffen noch Unzufriedene schaffen
               würden? Hunderttausende von Algeriern und Algerierinnen würden es den verantwortlichen
               Funktionären nicht verzeihen, wenn sie sie unbewaffnet ließen. Was wäre die algerische
               Regierung, wenn sie das Volk nicht hinter sich hätte?
            

            Die französischen Behörden haben kürzlich zugegeben, daß eine Million Algerier deportiert
               und umgesiedelt worden sind. Man wollte die Armee vom Volke abschneiden; man wollte
               »das Verfaulen ganz Algeriens« verhindern. Aber wie weit kann man darin gehen?
            

            In Algerien sind mehr als eine Million Geiseln zusammenge17pfercht, und jetzt geben die Franzosen selbst Alarm: »Die Medikamente wirken auf die
               Umgesiedelten nicht mehr, so weit geht bereits ihr körperlicher Verfall.« Also? Der
               Kolonialismus kämpft, um seine Herrschaft zu verstärken, die menschliche und wirtschaftliche
               Ausbeutung aufrechtzuerhalten. Er kämpft auch dafür, daß die Identität zwischen dem
               Bild, das er sich vom Algerier macht, und dem verächtlichen Bild, das der Algerier
               von sich selbst hatte, unangetastet bleibt. Nun, das ist unmöglich geworden. Die algerische
               Nation gilt nicht länger als eine Utopie. Sie ist nicht der Ausfluß geisterseherischer
               Phantasien. Es gibt eine neue Natur des algerischen Menschen, eine neue Dimension seiner Existenz.

            Die These, wonach die Menschen sich im gleichen Augenblick verändern müssen, in dem
               sie die Welt verändern, wurde niemals so offen bestätigt wie in Algerien. Diese Kraftprobe
               formt nicht nur das Selbstbewußtsein der Menschen neu, die Vorstellung, die sie sich
               von ihren Unterdrückern und von einer neuen Realität gemacht haben, die endlich in
               ihrer Reichweite liegt. Sie verwandelt auch die Symbole, die Mythen, die Glaubensvorstellungen,
               die Empfindungen des Volkes.
            

            Wer könnte hoffen, diese Bewegung aufzuhalten? Ist es nicht besser, die Augen zu öffnen
               und zu erkennen, wie natürlich der neue Gang ist?
            

            Gilt noch die Epoche, in der ein Mensch kämpfen und sterben mußte, um das Recht zu
               erlangen, der Bürger eines Staates zu sein? Ist es nicht grotesk, erniedrigend und
               obszön, Menschen als »muselmanische Franzosen« abzustempeln? Und dieses Elend, diese
               täglich erneuerte und umhegte Entwürdigung: sind sie nicht in Wirklichkeit der Vorwand
               für die ausgeklügeltsten Verbrechen? Gibt es also auf dieser Erde nicht genügend Willenskräfte,
               um der Unvernunft Vernunft beizubringen?
            

            Die Möglichkeit eines Sieges über die Rebellion läßt sich nicht mehr ausschließen,
               verkündet General Challe. Das ist kein Anlaß zur Ironie. In allen Kolonialkriegen
               wiederholen alle führenden Generäle die gleichen Formeln; aber warum begreifen sie
               nicht, daß keine Rebellion je wirklich besiegt worden ist? Was mag das wohl heißen:
               eine Rebellion besiegen?
            

            Man hat die UPC besiegen wollen, aber hat man nicht Kamerun die Unabhängigkeit gewährt? Freilich
               erst, als der Kolonialismus vor seinem Abzug im Volke den Verrat, die Veruntreuungen
               und 18den Mißmut vervielfacht hatte. So ist die Zukunft Kameruns für mehrere Jahre durch
               eine verhängnisvolle und nur vorgeblich wendige Politik mit einer schweren Hypothek
               belastet worden.
            

            Wir wollen auf den folgenden Seiten zeigen, daß der Kolonialismus das Spiel in Algerien endgültig verloren hat und die Algerier
                  es in jedem Fall gewonnen haben.

            Dieses scheinbar aus der Geschichte entschwundene Volk, das seine Fahne wiederfindet
               und eine Regierung hat, die bereits von zahlreichen Staaten anerkannt ist, kann jetzt
               nicht mehr zurückweichen. Dieses Volk von Analphabeten, das heute die erregendsten
               Seiten des Kampfes für die Freiheit schreibt, kann weder zurückweichen noch schweigen.
            

            Der französische Kolonialismus soll das wissen. Er darf nicht länger übersehen, daß
               die algerische Regierung jederzeit jeden Algerier mobilisieren kann. Sogar die neugewählten
               Abgeordneten, die sich zwangsweise in die Wahllisten der Kolonialverwaltung eingetragen
               haben, würden auf einen Befehl der FLN hin ihr Mandat aufgeben. Bis hin zu den Abgeordneten des 13.Mai gibt es niemanden, der sich der neuen nationalen Autorität widersetzen könnte.
               Also? Eine Armee kann jederzeit das verlorene Gebiet zurückerobern; aber wie läßt
               sich im Bewußtsein eines Volkes das Minderwertigkeitsgefühl, die Angst, die Verzweiflung
               wieder verankern? Wie kann man im Sinne des Generals de Gaulle, der sie treuherzig
               dazu aufforderte, von den Algeriern annehmen, »daß sie zu Heim und Herd zurückkehrten«?
               Welche Bedeutung kann dieser Ausdruck für einen Algerier heute haben?
            

            Der Kolonialismus verkennt die wahren Gegebenheiten des Problems. Er unterstellt,
               daß sich unsere Kraft an der Zahl unsrer schweren Geschütze messen ließe. Das stimmte
               für die ersten Monate des Jahres 1955; heute stimmt es nicht mehr. Es stimmt nicht
               mehr, weil heute andere Impulse auf die Geschichte einwirken, weil die Maschinengewehre
               und die Kanonen nicht mehr ausschließlich die Waffen der Besatzungsmacht sind. Zwei
               Drittel der Weltbevölkerung sind bereit, der Revolution so viele schwere Geschütze
               zu liefern, wie wir brauchen. Und auch das übrige Drittel bekräftigt die Sache des
               algerischen Volkes, gibt ihm ständig zu verstehen, daß es seine moralische Unterstützung
               hat. Die Kraft der Algerischen Revolution geht aus von der grundlegenden Verwandlung,
               die sich beim Algerier vollzogen hat.
            

            19General de Gaulle hat erklärt, indem er sich an die Ultras von Algerien wandte, daß
               »Vaters liebes Algerien« tot sei. Das ist allerdings richtig. Aber man muß weitergehen.
               Auch das Algerien des großen Bruders ist tot. Es gibt ein neues Algerien, eine algerische
               Nation, eine algerische Regierung. Früher oder später wird man sich mit diesen paar
               Tatsachen abfinden müssen.
            

            

            Man wird auf den folgenden Seiten sehen, welche Umwälzungen sich im Bewußtsein des
               Algeriers vollzogen haben. Man wird die Risse erkennen, von denen her sich die Gesellschaft
               der Europäer in Algerien neugestaltet hat. Man erlebt in Wirklichkeit den langsamen
               Todeskampf des Kolonialisten.
            

            Davon leitet sich unsere These her, daß der Tod des Kolonialismus der Tod des Kolonisierten und zugleich der des Kolonisators
                  sei.

            Neue Beziehungen: das bedeutet nicht die Ersetzung einer Barbarei durch eine andere,
               einer Unterdrückung des Menschen durch eine andere. Wir haben den Algerier der jahrhundertelangen
               unerbittlichen Unterdrückung entrissen. Wir haben uns aufgerichtet, und wir gehen
               jetzt vorwärts. Wer könnte uns wieder in Knechtschaft werfen?
            

            Wir wünschen ein Algerien, das für alle offen, das der Entfaltung aller Geister günstig
               ist. Das wollen wir, und das werden wir erreichen. Wir glauben nicht, daß es irgendeine
               Macht gibt, die imstande wäre, uns daran zu hindern.
            

            Frantz Fanon  Juli 1959
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               I. Algerien legt den Schleier ab
               

            

            Die Kleidung und die Art, sich zu kleiden und zu schmücken, sind die hervorstechendsten,
               das heißt die unmittelbar wahrnehmbaren Merkmale einer Gesellschaft. Innerhalb einer
               Gesellschaft, im Rahmen eines bereits formal markierten Verhaltens, gibt es natürlich
               Veränderungen im Detail, Neuerungen, die die Mode bestimmen und kennzeichnen. Aber
               das allgemeine Verhalten bleibt einheitlich, und man kann ganze Bereiche der Zivilisation,
               unermeßliche Kulturgebiete nach den eigentümlichen Kleidungstechniken der Männer und
               Frauen einteilen.
            

            Durch die Kleidung werden Gesellschaftstypen zuerst bekannt. Die Zugehörigkeit zu
               einer bestimmten Kultur wird häufig durch die überlieferten Bekleidungsformen ihrer
               Mitglieder angezeigt. In der arabischen Welt zum Beispiel wird der Schleier, mit dem
               sich die Frauen kleiden, vom Touristen unmittelbar wahrgenommen. Es kann einem lange
               unbekannt bleiben, daß ein Moslem kein Schweinefleisch ißt oder sich den Sexualverkehr
               während des Ramadan-Monats versagt; aber der Schleier der Frau ist ein so konstantes
               Merkmal, daß er im allgemeinen zur Charakterisierung der arabischen Gesellschaft ausreicht.
            

            Im arabischen Maghreb bildet der Schleier einen Bestandteil der traditionellen Kleidung
               des tunesischen, algerischen, marokkanischen oder libyschen Volkes. Für den Touristen
               und den Ausländer umgrenzt der Schleier die algerische Gesellschaft und darin ihren
               weiblichen Teil.[1]  Beim algerischen Mann hingegen lassen sich 21nur geringe regionale Abweichungen beschreiben: der Fez in den Stadtgebieten, Turbane
               und Djellabas auf dem Land. Die männliche Kleidung läßt jedenfalls gewisse Variationen,
               ein Mindestmaß von Auswahlmöglichkeiten zu. Die Frau in ihrem weißen Schleier bestimmt
               die Auffassung, die man sich von der weiblichen Gesellschaft Algeriens macht. Offensichtlich
               hat man es hier mit einer Uniform zu tun, die keine Veränderung, keine Abweichung
               zuläßt.[2] 

            Der »Haïk« grenzt auf eindeutige Weise die unter Kolonialherrschaft lebende algerische
               Gesellschaft ab. Mit dem Schleier klären und ordnen sich die Dinge. Die Algerierin
               ist in der Tat in den Augen des Beobachters »die, die sich hinter dem Schleier verbirgt«.
            

            Wir werden sehen, daß dieser Schleier, der ein Element unter anderen in der traditionellen
               algerischen Kleidung bildete, zur Waffe in einer großen Schlacht wird, in deren Verlauf
               die Besatzungsmächte die verschiedenartigsten Hilfsmittel mobilisieren und in der
               der Kolonisierte eine erstaunliche Kraft der Beharrung entwickelt. Die koloniale Gesellschaft
               verhielt sich in ihrer Gesamtheit, mit ihren Werten und ihrer Philosophie, ziemlich
               einheitlich gegenüber dem Schleier. Vor 1954, genauer: seit den Jahren 1935-37, entbrannte
               der entscheidende Kampf. Die Funktionäre der französischen Verwaltung in Algerien,
               die sich die Zerstörung der Eigenart des Volkes vorgenommen haben und von der Regierung
               damit beauftragt sind, um jeden Preis die Auflösung derjenigen Existenzformen zu betreiben,
               die auch nur entfernt an nationales Selbstbewußtsein erinnern, richten heute ihre
               größten Anstrengungen auf die Funktion des Schleiers, der als das Statussymbol der
               Algerierin aufgefaßt wird. Eine solche Strategie ist nicht die Folge einer belie22bigen Intuition. Ausgehend von Analysen der Soziologen und Ethnologen koordinieren
               die Experten für »Eingeborenenfragen« und die führenden Leute der arabischen Büros
               ihre Arbeit. Zunächst bedient man sich dabei einer ebenso griffigen wie fragwürdigen
               Formel: »Wenn wir die Frauen gewonnen haben, dann haben wir den Kampf gewonnen.« Diese
               These beruft sich auf die »Entdeckungen« der Soziologen; sie versucht, einem politischen
               Programm einen wissenschaftlichen Anstrich zu geben.[3] 

            Im Untergrund der paternalistischen algerischen Gesellschaft decken die Experten eine
               mutterrechtliche Struktur auf. Die arabische Gesellschaft ist oft von westlichen Autoren
               als eine Gesellschaft der Äußerlichkeit, des Formalismus und des Individualismus dargestellt
               worden. Der Algerierin als Mittlerin zwischen den unerkannten Mächten und der Gruppe
               scheint also eine vorrangige Bedeutung zuzukommen. Hinter dem offenkundigen Patriarchat
               behauptet man die Existenz eines untergründigen Matriarchats. Von der Rolle der algerischen
               Mutter, der Großmutter, der Tante, der »Alten« werden Bestandsaufnahmen und genaueste
               Bestimmungsversuche gemacht. Erst dann kann die Kolonialverwaltung eine klare politische
               Doktrin definieren. »Wenn wir die algerische Gesellschaft in ihrem inneren Zusammenhang,
               in den Grundfesten ihres Widerstandes treffen wollen, müssen wir zunächst die Frauen
               erobern; wir müssen sie hinter dem Schleier suchen, hinter dem sie sich verbergen,
               und in den Häusern, in denen sie der Mann versteckt.« Die Situation der Frau wird
               zum Leitmotiv der Aktion gewählt. Die Besatzungsmacht möchte die gedemütigte, beiseite
               gedrängte, eingeschlossene Frau verteidigen. Man beschreibt die unermeßlichen Möglichkeiten
               der Frau, die leider vom algerischen Mann in ein träges, entwürdigtes, das heißt entmenschlichtes
               Objekt verwandelt worden ist. Das Verhalten des Algeriers wird als mittelalterlich
               und barbarisch denunziert. Mit unendlicher Akribie wird die Anklage vorbereitet. Der
               Okkupant will das Familienleben des Algeriers entschleiern; er häuft Verdächtigung
               auf Verdächtigung, vervielfacht die Anekdoten und erbaulichen Exempel und versucht
               so, die Tradition und die Bräuche aufzubrechen. Gesellschaften für gegenseitige Hilfe
               und für die Solidarität mit den algerischen Frauen werden gegründet. Die Klagen werden
               organisiert. 23»Man soll dem Algerier das Schicksal vorhalten, zu dem er seine Frau verurteilt.«
               Das ist die Zeit, in der eine ganze Technik des Eindringens und der Unterwanderung
               entwickelt wird, in deren Verlauf sich Meuten von Sozialhelferinnen und Wohlfahrtsangestellten
               auf die arabischen Viertel in den Städten stürzen.
            

            Zunächst werden die bedürftigen und hungrigen Frauen umlagert. Jedem Kilo Weizengrieß,
               das verteilt wird, mischt man eine Portion Empörung gegen den Schleier und die Einschließung
               bei. Auf die Propaganda folgen die praktischen Ratschläge. Die algerischen Frauen
               werden aufgefordert, »eine grundlegende, entscheidende Rolle« bei der Veränderung
               ihres Loses zu spielen. Man bedrängt sie, nein zu sagen zu einer jahrhundertealten
               Unterwerfung. Die Kolonialverwaltung investiert enorme Summen in diesen Kampf. Nachdem
               man die These aufgestellt hat, daß die Frau den Angelpunkt der algerischen Gesellschaft
               darstelle, richtet man alle Anstrengungen darauf, sie unter Kontrolle zu bekommen.
               Man ist sicher, daß der Algerier sich nicht von der Stelle rühren wird, daß er der
               vom Okkupanten betriebenen kulturellen Zerstörung widerstehen und sich der Assimilierung
               widersetzen wird, solange die Frau nicht das Steuer herumreißt. Im Programm des Kolonialismus
               kommt der Frau die historische »Mission« zu, den Algerier umzuwenden. Die Frau zu
               verwandeln, sie für die ausländischen Werte zu gewinnen, sie aus ihrem Status herauszureißen
               bedeutet, eine reale Macht über den Mann zu erlangen und zugleich über die praktisch
               wirksamen Mittel zu verfügen, um die algerische Kultur umstürzen zu können. Noch heute,
               im Jahre 1959, hat der Traum von einer totalen Domestizierung der algerischen Gesellschaft
               vermittels der »entschleierten, mit dem Okkupanten im Einvernehmen stehenden Frauen«
               nicht aufgehört, die politischen Führer der Kolonisierung zu beschäftigen.[4] 

            24Die algerischen Männer werden ihrerseits zum Gegenstand der Kritik ihrer europäischen
               Kollegen oder, noch offizieller, ihrer Vorgesetzten. Es gibt keinen europäischen Arbeiter,
               der nicht dem Algerier die üblichen Fragen stellte: »Ist deine Frau verschleiert?
               Warum entschließt du dich nicht dazu, wie die Europäer zu leben? Warum nimmst du nicht
               mal deine Frau ins Kino, zum Fußballspiel, ins Café mit?« Die europäischen Unternehmer
               begnügen sich nicht mit Fragen oder einer gelegentlichen Einladung. Sie gebrauchen
               »Indianerschliche«, um dem Algerier beizukommen, und fordern von ihm peinliche Entscheidungen.
               Bei Gelegenheit eines Festes, Weihnachten oder Neujahr, oder einfach einer internen
               Betriebsfeier lädt der Chef den algerischen Angestellten und seine Frau ein. Die Einladung ergeht nicht kollektiv. Jeder Algerier wird ins Chefbüro gerufen
               und ausdrücklich aufgefordert, mit seiner »kleinen Familie« zu kommen. »Da der Betrieb
               eine große Familie ist, sähe es schlecht aus, wenn einige ohne ihre Frauen kämen,
               Sie verstehen, nicht wahr?« – Angesichts dieser Nötigung muß sich der Algerier entscheiden.
               Mit seiner Frau zu kommen heißt, sich geschlagen zu geben, »seine Frau zu prostituieren«,
               sie zur Schau zu stellen, eine Form des Widerstandes aufzugeben. Allein hinzugehen
               dagegen bedeutet die Weigerung, dem Wunsch des Vorgesetzten Folge zu leisten, bedeutet,
               sich möglicherweise der Arbeitslosigkeit auszusetzen. Die Untersuchung eines beliebigen
               Falles, der Kniffe, die der Europäer anwendet, um den Algerier als Sonderling zu brandmarken,
               ihn zu zwingen zu erklären: »Meine Frau ist verschleiert, sie wird nicht ausgehen«
               oder Verrat zu begehen: »Da Sie sie nun einmal sehen wollen, hier ist sie«, kurz:
               die Analyse des sadistischen und perversen Charakters der Beziehungen und Bindungen
               würde die Tragödie des kolonialen Daseins enthüllen, würde zeigen, 25wie die zwei Systeme einander gegenüberstehen: die kolonisierte Gesellschaft mit ihren
               spezifischen Lebensformen und das kolonialistische Ungeheuer.
            

            Am algerischen Intellektuellen entzündet sich die Aggressivität in ihrer ganzen Schärfe.
               Der Fellache, »passiver Sklave einer starren Bevölkerungsschicht«, findet eine gewisse
               Nachsicht vor dem Urteil des Eroberers. Dagegen werden der Rechtsanwalt und der Arzt
               einer außergewöhnlich rigorosen Kritik unterzogen. Auf die Intellektuellen, die ihre
               Frauen in einem der Sklaverei ähnlichen Stande halten, zeigt man buchstäblich mit
               dem Finger. Die Gesellschaft der Kolonialisten gerät in heftigste Empörung darüber,
               daß die algerische Frau von allem ausgeschlossen wird. Man beunruhigt sich, man sorgt
               sich um diese Unglücklichen, die dazu verdammt sind, »Kinder in die Welt zu setzen«,
               eingemauert, verbannt zu sein. Dabei tauchen häufig rassistische Argumentationen auf.
               »Vertreiben Sie das Naturell, es kommt im Galopp zurück.« Das Anschauungsmaterial
               für diese Art von Rassismus kann beliebig vermehrt werden. Mit einem Wort: man wirft
               dem Intellektuellen vor, die westlichen Gewohnheiten, die er sich angeeignet hat,
               einzugrenzen, seine Rolle bei der Umwälzung der kolonisierten Gesellschaft nicht wahrzunehmen
               und seine Frau von den Vorzügen eines würdigeren Lebens fernzuhalten. In den großen
               Ansiedlungen kann man Europäer oft mit Bitterkeit sagen hören, daß sie die Frauen
               von Algeriern, mit denen sie seit vielen Jahren bekannt sind, nie zu Gesicht bekommen
               hätten, daß »der Islam seine Beute behält«. Diese Formulierung weist in der Tat darauf
               hin, daß der Vertreter der Besatzungsmacht eine simplifizierende und abschätzige Darstellung
               des Wertsystems liefert, mit dessen Hilfe das Mitglied der unterdrückten Gesellschaft
               sich seinen Angriffen widersetzt. Der Wille zur Absonderung (die Besorgnis, einige
               Stücke nationaler Existenz unversehrt zu erhalten) wird gleichgesetzt mit religiösen,
               fanatischen Verhaltensweisen.
            

            Die Ablehnung des Eroberers nimmt je nach den Umständen der kolonialen Situation besondere
               Formen an. Insgesamt sind diese Verhaltensweisen im Laufe der letzten zwanzig Jahre
               ziemlich genau untersucht worden; man kann jedoch nicht behaupten, daß die Schlüsse,
               zu denen man gekommen ist, wirklich stichhaltig seien. Die Experten für die unterentwickelten
               Länder oder die Techniker der Förderung rückständiger Gesellschaften täten gut 26daran zu begreifen, wie unfruchtbar und verhängnisvoll jede Methode ist, die auf die
               Aufklärung irgendeiner einzelnen Gruppe der kolonisierten Gesellschaft zielt. Genauer
               gesagt: keine Gesellschaft vermag irgendeine ihrer Lebensformen zu verändern, ohne
               zugleich ihre dauerhaftesten Modelle zu überdenken. In einer kolonialen Situation
               von Kulturfeindlichkeit zu sprechen ist ein Widersinn. Die Zeichen des beim Kolonisierten
               zu beobachtenden Widerstandes müssen in Zusammenhang gebracht werden mit seiner Weigerung,
               sich zu assimilieren, und seinem Vorsatz, die eigenen – nationalen, kulturellen –
               Zielvorstellungen aufrechtzuerhalten. Als die Besatzungsmacht das Hauptaugenmerk ihrer
               psychologischen Aktion auf die Algerierinnen richtete, konnte sie natürlich ein paar
               unmittelbare Erfolge verzeichnen. Hier und dort kommt es vor, daß man eine Algerierin
               »rettet«. Diese Musterfrauen laufen nun mit nacktem Gesicht und freiem Körper als
               Münzgeld in der europäischen Gesellschaft Algeriens um. Die Bekehrten steigen in der
               Achtung der europäischen Gesellschaft. Man beneidet sie; sie werden dem Wohlwollen
               der Behörden empfohlen. Die Vertreter der Besatzungsmacht fühlen sich nach jedem derartigen
               Erfolg in ihrer Auffassung bestärkt, daß die Algerierin die Einbruchsstelle für die
               westliche Lebensform in die einheimische Gesellschaft bildet. Jeder abgelegte Schleier
               eröffnet den Kolonialisten bislang verschlossene Horizonte und zeigt ihnen Stück für
               Stück das entblößte algerische Fleisch. Die Aggressivität des Okkupanten und seine
               Hoffnung verzehnfachen sich mit jedem freigelegten Gesicht. Jede neuentschleierte
               Algerierin kündet dem Okkupanten von einer algerischen Gesellschaft, deren Verteidigungssysteme
               in der Auflösung begriffen und durchbrochen sind. Jeder abgelegte Schleier, jeder
               Körper, der sich von der traditionellen Fessel des Haïk befreit, jedes Gesicht, das sich dem frechen und ungeduldigen Blick des Okkupanten
               darbietet, drückt auf negative Weise aus, daß Algerien beginnt, sich zu verleugnen,
               und daß es die Vergewaltigung durch den Kolonisator hinnimmt. Die algerische Gesellschaft
               scheint mit jedem abgelegten Schleier ihre Bereitschaft zu erklären, sich in die Schule
               des Meisters zu begeben und ihre Gewohnheiten unter der Vormundschaft der Besatzungsmacht
               zu verändern. Aber trifft diese Interpretation zu?
            

            Wir haben gesehen, wie die kolonialistische Gesellschaft, die Kolonialverwaltung den
               Schleier auffaßt, und wir haben den von 27der kolonisierten Gesellschaft entwickelten Widerstand skizziert. Welche Reaktionen
               lassen sich nun bei einem Europäer, der nicht unmittelbar am Werk der »Bekehrung«
               beteiligt ist, erkennen? Die herrschende Einstellung scheint uns eine romantische,
               von Sinnlichkeit gefärbte Freude am Exotischen zu sein. Zunächst verhüllt der Schleier
               eine Schönheit. Eine – unter anderen – für diese Geistesverfassung aufschlußreiche
               Bemerkung wurde uns gegenüber von einem Europäer gemacht, der sich vorübergehend in
               Algerien aufhielt und der bei der Ausübung seines Berufes – er war Rechtsanwalt –
               einige entschleierte Algerierinnen gesehen hatte. Die Algerier, sagte er, laden die
               Schuld auf sich, Schönheit zu verstecken. Wenn in einem Volk, meinte der Rechtsanwalt,
               Schönheit verborgen ist, so sei es verpflichtet, sie sehen zu lassen, sie vorzuzeigen.
               Äußerstenfalls, fügte er hinzu, müßte man es dazu zwingen. In den Straßenbahnen, in
               den Zügen wird durch eine Haarflechte, den Teil einer Stirn, die Andeutung eines »verwirrenden«
               Gesichts der Europäer in seiner irrationalen Überzeugung ermuntert und bestärkt: die
               Algerierin ist die Königin aller Frauen. Aber zugleich kristallisiert sich im Europäer
               die Aggressivität, wächst die Spannung der Gewalttätigkeit gegenüber den Algerierinnen.
               Diese Frau zu entschleiern heißt, die Schönheit offenkundig werden zu lassen, heißt,
               ihr Geheimnis zu entblößen, ihren Widerstand zu brechen, sie dem Abenteuer preiszugeben.
               In sehr verwickelter Weise erlebt der Europäer seine Beziehungen zur Algerierin, seinen
               Willen, sie sich gefügig, sie zu einem Objekt seines Besitzwillens zu machen. Eine
               Frau, die sieht, ohne selbst gesehen zu werden, erzeugt im Kolonisator ein Gefühl
               der Ohnmacht. Es gibt keine Wechselbeziehungen. Sie gibt sich nicht hin, verschenkt
               sich nicht, bietet sich nicht dar. Der Algerier hat zu der algerischen Frau eine insgesamt
               klare Einstellung. Er sieht sie nicht; ja, er versucht, die Frau nicht zu beachten.
               Es gibt bei ihm weder auf der Straße noch im Freien dieses der zwischengeschlechtlichen
               Begegnung entsprechende Betragen, das sich im Auftreten, in der Körperhaltung, in
               den verschiedenen Verhaltensweisen, an die uns die Phänomenologie der Geschlechter
               gewöhnt hat, beschreiben läßt.
            

            Der der Algerierin gegenübertretende Europäer dagegen will sehen. Er reagiert aggressiv vor dieser Einschränkung seiner Wahrnehmung. Die Aggressivität
               tritt in den strukturell ambivalenten Verhaltensweisen und im Traummaterial zutage,
               das man gleicherweise 28beim normalen wie bei dem an neurotischen Störungen leidenden Europäer beobachtet.[5] 

            Die Europäerinnen regeln den Konflikt mit viel weniger Vorsicht. Sie behaupten apodiktisch,
               daß man nicht verhehlt, was schön ist, und sehen hinter dieser eigenartigen Sitte
               den »recht weiblichen« Wunsch, die Unvollkommenheiten zu vertuschen. Also vergleicht
               man die Strategie der Europäerin, die darauf ausgeht, (das Aussehen, die Frisur, die
               Mode) zurechtzumachen, zu verschönen und zur Geltung zu bringen, mit der der Algerierin,
               die es vorzieht, zu verhüllen, zu verstecken, den Zweifel und die Begierde des Mannes
               zu kultivieren. Immer wieder wird die Vermutung ausgesprochen, daß dahinter der Wille
               stecke, mit der »Ware« zu betrügen, von der man weder die Beschaffenheit noch den
               Wert ändern könne, indem man sie einpackt.
            

            Das von den Europäern gelieferte Traummaterial umreißt noch weitere bevorzugte Themen.
               Jean-Paul Sartre hat in seinen Gedanken zur Judenfrage gezeigt, daß im Unterbewußtsein der Nichtjuden die jüdische Frau stets von der Aura
               der Vergewaltigung umgeben ist. Die Geschichte der französischen Eroberung in Algerien,
               die vom Vorstoß der Truppen in die Dörfer, der Beschlagnahmung von Habseligkeiten,
               der Vergewaltigung von Frauen und der Ausplünderung eines Landes berichtet, hat zur
               Entstehung und Verfestigung ähnlicher dynamischer Vorstellungen geführt. Die Erinnerung
               an 29diese dem Sadismus, der Erotik des Eroberers zugestandene Freiheit schafft im Bereich
               der psychologischen Schichtenbildung Dispositionen, aus denen sich sowohl Traumvorstellungen
               wie kriminelle Verhaltensweisen ergeben können. So geht der Vergewaltigung der algerischen
               Frau im Traum eines Europäers immer das Zerreißen ihres Schleiers voraus. Man wohnt
               hier einer doppelten Deflorierung bei. Entsprechend ist das Verhalten der Frau niemals
               eines der Hingabe oder der Einwilligung, sondern das der Unterworfenen.
            

            Jedesmal, wenn der Europäer in Träumen mit erotischem Inhalt der Algerierin begegnet,
               treten die Besonderheiten seiner Beziehungen zur kolonisierten Gesellschaft zutage.
               Es gibt hier keine zärtliche Werbung, keine gegenseitige Entdeckung, sondern nur die
               gewalttätige Inbesitznahme: Vergewaltigung. Der Geschlechtsakt nimmt in solchen Träumen
               neurotische Züge der Brutalität und des Sadismus an. Diese Brutalität und dieser Sadismus
               werden übrigens unterstrichen durch die Angsthaltung der Algerierin. Im Traum schreit
               die Frau als Opfer, wehrt sich wie ein gejagtes Wild und wird, entkräftet und ohnmächtig,
               durchstoßen und gevierteilt.
            

            Ein weiteres Charakteristikum des Traummaterials, das hervorzuheben uns wichtig scheint,
               besteht darin, daß der Europäer so gut wie niemals von einer einzelnen Algerierin
               träumt. Die seltenen Male, wo die Begegnung im Zeichen der Paarung stattfand, hat
               diese sich schnell verwandelt durch die besinnungslose Flucht des Opfers, das unausweichlich
               den Mann »zu den Frauen« führt. Der Europäer träumt von einer Gruppe von Frauen, einem
               Frauenlager, das unwillkürlich an das Frauengemach, den Harem, erinnert – exotische
               Motive, die tief im Unbewußten verankert sind. In diesen Zusammenhang gehören auch
               die Betrachtungen des Europäers über die Moral der Algerierin. Ihre Schüchternheit
               und ihre Zurückhaltung verwandeln sich nach den schlichten Gesetzen der Konfliktpsychologie
               in ihr Gegenteil; die Algerierin erscheint als heuchlerisch, pervers, ja als mannstoll.
            

            Wir haben gesehen, wie die auf die Zerstörung der algerischen Gesellschaft gerichtete
               koloniale Strategie sehr schnell der algerischen Frau einen bevorzugten Platz einräumte.
               Die Hartnäckigkeit des Kolonialisten und seine Kampfmethoden rufen freilich beim Kolonisierten
               reaktive Verhaltensweisen hervor. Angesichts der Gewalttätigkeiten des Okkupanten
               wird der Kolonisierte dazu 30veranlaßt, gegenüber einem bislang schlummernden Element des einheimischen kulturellen
               Zusammenhangs grundsätzlich Stellung zu beziehen. Der Wille des Kolonialisten, die
               Algerierin zu entschleiern, seine Herausforderung, um jeden Preis den Sieg über den
               Schleier zu erringen, verschaffen dem Gegenstand der Aggressivität eine neue Stütze.
               Die entschieden aggressive Absicht des Kolonialisten gegenüber dem Haïk verleihen
               diesem toten, weil petrifizierten Element des algerischen Kulturbestandes, das sich
               in Form und Farben nicht weiterentwickelte, ein neues Leben. Wir finden hier eines
               der psychologischen Gesetze der Kolonisierung wieder. Zunächst sind es die Aktionen
               des Okkupanten, die die Widerstandszentren bestimmen, um die sich ein Volk in seinem
               Willen zu überleben organisiert.
            

            Der Weiße erschafft den Neger. Aber der Neger erschafft die Négritude. Der kolonialistischen
               Offensive gegen den Schleier setzt der Kolonisierte den Kult des Schleiers entgegen.
               Was ein Element unter vielen in einem homogenen Ganzen war, gewinnt jetzt einen Tabucharakter;
               die Einstellung einer Algerierin zum Schleier wird fortan in Verbindung gebracht mit
               ihrer allgemeinen Einstellung zur Besatzungsmacht. Der Kolonisierte reagiert auf die
               Hervorkehrung eines Bestandteils seiner Tradition durch den Kolonialisten sehr heftig.
               Das Interesse, diesen Bestandteil zu verändern, die vom Eroberer in seiner pädagogischen
               Arbeit gezeigte Hingabe, seine Bitten, seine Drohungen weben um das bevorzugte Objekt
               ein Netz der Widerstände. Gegen den Okkupanten gerade in dieser Sache standzuhalten
               bedeutet, ihm eine spektakuläre Niederlage beizubringen, heißt vor allem, der »Koexistenz«
               ihre Dimension als Konflikt zu bewahren; es bedeutet, die Atmosphäre des bewaffneten
               Friedens aufrechtzuerhalten.
            

            

            Im Verlauf des Befreiungskrieges vollziehen sich in der Einstellung der Algerierin
               und der algerischen Gesellschaft zum Schleier wichtige Wandlungen. Das Interessante
               an diesen Neuerungen besteht darin, daß sie zu keinem Augenblick im Programm des Kampfes
               vorgesehen waren.
            

            Bis 1955 wird der Kampf ausschließlich von den Männern geführt. Die revolutionären
               Eigenarten dieses Kampfes (die Notwendigkeit, im Untergrund zu arbeiten) zwingen den
               Rebellen dazu, seine Frau in völliger Unwissenheit zu halten. In dem Maße, wie 31der Feind sich auf die Kampfformen einstellt, tauchen neue Schwierigkeiten auf, die
               neuartige Lösungen erfordern. Die Entscheidung, die Frauen aktiv in die Revolution
               einzubeziehen, wurde nicht leichtfertig getroffen; in einigen Punkten mußte die Konzeption
               des Kampfes selbst modifiziert werden. Die Gewalttätigkeit des Okkupanten, seine Grausamkeit,
               seine wahnhafte Verbundenheit mit dem nationalen Territorium veranlaßten die Führer
               der Revolution, gewisse Kampfformen nicht länger auszuschließen. Nach und nach wurde
               die Dringlichkeit eines offenen Krieges spürbar. Aber die Frauen am Krieg zu beteiligen
               entspricht nicht nur dem Wunsch, die gesamte Nation zu mobilisieren; man muß beim
               Eintritt der Frauen in den Krieg die Eigenart des revolutionären Krieges genau beachten.
               Anders ausgedrückt: die Frau muß ebensoviel Mut und Entschlossenheit aufbringen wie
               die Männer; man muß in sie das gleiche Vertrauen setzen können wie in die erfahrenen
               Kämpfer. Es fehlte nicht an Skeptikern. Das Räderwerk der Revolution hatte sich eingespielt,
               die Maschine lief in einem bestimmten Rhythmus. Jede Änderung der Strategie bedeutete,
               daß man die Maschine komplizieren, ihre Wirkungsbereiche vervielfachen mußte; doch
               ihre Wirksamkeit durfte dadurch nicht beeinträchtigt werden. In den Bergen halfen
               die Frauen dem Kämpfer aus dem Maquis, wenn er sich eine Wunde oder eine ansteckende
               Krankheit im Djebel zugezogen hatte. Aber der Entschluß, die Frau mit einzubeziehen,
               die Revolution von ihrer Tätigkeit in diesem oder jenem Bereich abhängig zu machen,
               war wirklich eine hochbedeutsame Entscheidung; ihre Implikationen ließen sich kaum
               absehen.
            

            In der Zeit der uneingeschränkten Besatzungsherrschaft sind die algerische Gesellschaft
               und insbesondere die Frauen darauf eingestellt, dem Okkupanten möglichst aus dem Weg
               zu gehen. Die Hartnäckigkeit des Okkupanten in seinem Versuch, die Frauen zu entschleiern,
               aus ihnen Verbündete zu machen beim Werk der kulturellen Zerstörung, hat die traditionellen
               Verhaltensweisen gefestigt. Diese Verhaltensweisen, die ein positives Moment in der
               Strategie des Widerstandes gegen den Kolonisator darstellen, haben natürlich auch
               negative Wirkungen. Die Frau, vor allem die in den Städten, verliert an Selbstsicherheit
               und Ungezwungenheit. Für ihr relativ eingeschlossenes Leben mit seinen bekannten,
               von der Gewohnheit festgelegten und geregelten Ortsveränderungen bedeutet jede unmittelbare
               Umwälzung eine schwere Hypothek. 32Die politischen Führer kennen diese Probleme; in ihrem Zögern drückte sich das Bewußtsein
               ihrer Verantwortung aus. Sie mochten mit Recht am Erfolg jener Maßnahmen zweifeln.
               Konnte eine solche Entscheidung nicht katastrophale Folgen für die Entwicklung der
               Revolution haben?
            

            Zu diesem Zweifel gesellte sich ein weiteres wichtiges Element. Die Revolutionäre
               zögerten, die Frauen einzubeziehen, weil sie sich über die Grausamkeit des Kolonisators
               im klaren waren. Sie machten sich keine Illusionen darüber, zu welchen Verbrechen
               der Feind imstande ist. Fast alle waren durch seine Kerker gegangen oder hatten sich
               mit Flüchtlingen aus den Lagern oder den Gefängniszellen der französischen Polizei
               unterhalten. Niemand durfte daran zweifeln, daß jede verhaftete Algerierin zu Tode
               gefoltert werden könnte. Es ist relativ leicht, sich selbst für diesen Weg zu entscheiden
               und unter den verschiedenen möglichen Fällen auch den ins Auge zu fassen, daß man
               unter Folterungen stirbt; aber es ist sehr viel schwerer, andere auf diesen Weg zu
               schicken.
            

            Die Zeugen des außergewöhnlichen Erfolges dieser neuen Form des Volkskampfes haben
               die Aktion der Algerierinnen mit der einiger Frauen aus dem Widerstand oder gar derjenigen
               von Geheimagenten mit Sonderauftrag vergleichen wollen. Man muß sich indes vergegenwärtigen,
               daß die mitkämpfende Algerierin sich ihre Rolle als »einzelne Frau auf der Straße«
               und zugleich ihren revolutionären Auftrag aneignet. Die Algerierin ist keine Geheimagentin;
               sie geht ohne Vorbildung, ohne sich etwas ausgedacht zu haben, ohne Geschichte hinaus
               auf die Straße, mit drei Handgranaten in ihrer Tasche oder dem Tätigkeitsbericht eines
               Komitees im Korsett. Ihre Aktion ist nicht einstudiert; deren Realisationsformen hat
               sie weder in Romanen nachgelesen noch im Kino beobachtet. Ihr Einsatz gehorcht nicht
               den Regeln der Nachahmung. Es handelt sich nicht um die Veröffentlichung einer Verhaltensweise,
               die man in seiner Vorstellung oder in Erzählungen kennengelernt und dort viele Male
               aufgesucht hat. Es ist vielmehr eine Schöpfung aus dem Nichts, ohne Vorbereitung.
               Es gibt kein Vorbild. Es vollzieht sich im Gegenteil eine Dramatisierung: die Frau
               und die Revolutionärin sind eins.[6]  Die Entstehung einer Vielzahl von neuen Zellen der 33FLN, die Fülle der neuen Aufgaben, Finanzen, Erkundungen, Gegenerkundungen, politische
               Bildung, die Notwendigkeit, für eine im Einsatz stehende Zelle drei oder vier Reservezellen
               zu bilden, die fähig sind, beim geringsten Zeichen der Gefahr für die an der Front
               befindliche Zelle in Aktion zu treten – das alles erzwingt neue Methoden zur Erledigung
               individueller Aufträge. So hat man denn nach einer Reihe von Beratungen unter den
               Funktionären und angesichts der Dringlichkeit der Probleme, die sich täglich stellen,
               den Beschluß gefaßt, die Frauen konkret am Kampf zu beteiligen.
            

            Anfangs wendet man sich an die verheirateten Frauen; aber bald läßt man die Einschränkungen
               fallen. Man hat zuerst verheiratete Frauen ausgewählt, deren Männer Revolutionäre
               sind, auch Witwen oder geschiedene Frauen, doch niemals junge Mädchen. Erst später
               hat man auch diese Einschränkung preisgegeben und sich unterschiedslos auf die Gesamtheit
               der algerischen Frauen gestützt.
            

            In dieser Zeit ist die Frau, die Verbindungen herstellt, Flugblätter austrägt, einem
               für einen Stellungswechsel verantwortlichen Funktionär zweihundert oder dreihundert
               Meter vorausgeht, noch verschleiert; von einem gewissen Zeitpunkt an jedoch verlagern
               sich die Aktionsbereiche des Kampfes in die europäischen Stadtviertel. Der schützende
               Mantel der Kasbah, die fast organische Hülle von Sicherheit, die der arabische Stadtteil
               um den Einheimischen webt, zerreißt; ungedeckt wird die Algerierin in die Stadt des
               Eroberers ausgesandt. Und sehr schnell übernimmt sie eine offensive Verhaltensweise.
               Wenn ein Kolonisierter eine Aktion gegen den Unterdrücker unternimmt und wenn diese
               Unterdrückung die Formen der unablässigen und äußersten Gewaltanwendung angenommen
               hat, wie in Algerien, dann muß er eine bedeutende Zahl von Verboten überwinden. Das
               Europäerviertel ist nicht die Verlängerung der Stadt der Ureinwohner. Die Kolonisatoren
               haben sich nicht zwischen den Eingeborenen angesiedelt; sie haben die Stadt der Ureinwohner
               umzingelt und die Belagerung organisiert. Jeder Ausgang aus der Kasbah von Algier
               führt zum Feind. So ist es auch in Constantine, in Oran, in Blida und in Bône. Die
               Eingeborenenstädte sind alle in der gleichen Weise im Schraubstock des Eroberers eingezwängt.
            

            34Außer den beim Eroberer beschäftigten Hausangestellten, die vom Kolonisator unterschiedslos
               mit dem Vornamen »Fatma« belegt werden, verliert sich die Algerierin, vor allem die
               junge Algerierin, kaum in die Europäerstadt hinein. Sie geht fast nur in der arabischen
               Stadt aus. Die wenigen Male, wo sie die Stadt verläßt, geschieht es fast immer anläßlich
               eines außergewöhnlichen Ereignisses, sei es der Tod eines Verwandten in einer Nachbarstadt,
               seien es, häufiger noch, traditionelle Familienbesuche zu den religiösen Feiertagen,
               sei es eine Pilgerreise. In einem solchen Fall wird die Europäerstadt im Wagen durchquert,
               meistens früh morgens. Die Algerierin, die junge Algerierin – abgesehen von den paar
               Studentinnen (die übrigens niemals über die gleiche Selbstsicherheit verfügen wie
               ihre europäischen Kommilitoninnen) – wird in der Europäerstadt mit einer Vielzahl
               von Verboten konfrontiert. Sie hat hier sowohl mit der feindlichen Welt des Okkupanten
               als auch mit den in Alarmbereitschaft stehenden, wachsamen Polizeitruppen zu rechnen.
               Sie muß sich das Bild des Okkupanten vornehmen, das sich in ihr festgesetzt hat, um
               es neu zu gestalten, um die wichtige Arbeit der Zersetzung dieses Bildes einzuleiten,
               um es unwesentlich werden zu lassen, ihm das Beschämende zu nehmen und es zu entweihen.
               Die zunächst subjektiv dem Kolonialismus beigebrachten Verletzungen sind das Ergebnis
               eines Sieges, den der Kolonisierte über seine alte Angst errungen hat, und über die
               umfassende Verzweiflung, die Tag für Tag von einem Kolonialismus erzeugt wird, der
               sich für die Ewigkeit eingerichtet hat.
            

            Jedesmal, wenn die junge Algerierin zum Kampf herangezogen wird, stellt sie eine Verbindung
               her. Algier ist nicht mehr die arabische Stadt, sondern das autonome Gebiet von Algier,
               das Nervensystem der feindlichen Maschinerie. Oran oder Constantine entwickeln ihre
               eigenen Dimensionen. Der Algerier, der den Kampf ausgelöst hat, lockert den Schraubstock,
               der die Eingeborenenstädte lähmte. Von einem Punkt in Algier zum anderen, vom Ruisseau
               zum Hussein Dey, von El-Biar bis zur Rue Michelet spinnt die Revolution neue Fäden.
               Diese Aufgaben werden in steigendem Maße von Frauen und Mädchen übernommen. Sie überbringen
               Botschaften und komplizierte mündliche Anweisungen oder halten Wache vor einem Haus,
               in dem eine Besprechung unter Funktionären stattfindet. In diesen nicht enden wollenden
               Minuten, da man weder auf der Stelle verharren darf, um nicht die Aufmerksamkeit 35auf sich zu lenken, noch sich allzu weit entfernen darf, weil man für die Sicherheit
               der Beratenden verantwortlich ist, kommt es immer wieder zu tragikomischen Szenen.
               Die junge entschleierte Algerierin, die »auf dem Strich geht«, sieht sich, infolge
               der Vorstellungen, die man gewöhnlich mit einer Entschleierten verbindet, demütigenden
               Bemerkungen und dem Spott der Passanten ausgesetzt. Für die öffentliche Fehleinschätzung
               ihrer Absichten, die sie davor rettet, entdeckt zu werden, zahlt sie einen hohen Preis:
               sie nimmt die Verachtung und den Hohn in Kauf, mit dem ihre Landsleute und oft sogar
               die eigene Familie ihr begegnen. Doch mit den Aufgaben, die man den Frauen überträgt,
               komplizieren sich natürlich die Situationen. Die Revolutionäre, die, wenn sie unterwegs
               sind, sich der Hilfe der Frauen und Mädchen beim Ausspähen bedienen, sind den Polizeidienststellen
               bekannt. Sie wechseln in den Städten von einem Unterschlupf zum andern. Ihre Fotos
               hängen in allen Wachstuben. Da sie Militärführer sind, haben sie ihre Waffen bei sich:
               Maschinenpistolen, Revolver, Handgranaten. Nur widerstrebend lassen sie sich dazu
               überreden, einem jungen Mädchen, das ihnen vorangehen soll, ihre Waffen anzuvertrauen.
               In kleinen Gruppen ziehen sie durch die Ortschaften: hundert Meter voraus ein Mädchen
               mit einem Koffer in der Hand, dahinter zwei oder drei Männer. Dieses Mädchen, das
               den Scheinwerfer und das Barometer der Gruppe darstellt, signalisiert den Rhythmus
               der Gefahr. Sie teilt das Risiko der Männer und verleiht ihm eine neue Würde.
            

            

            Nach 1956 erreicht die Aktivität der Frauen einen Höhepunkt. Da die Führung der Revolution,
               die Zug um Zug auf das Massaker an algerischen Zivilpersonen in den Bergen und Städten
               antworten muß, nicht zulassen will, daß der Terror das Volk bis in die Eingeweide
               packt, sieht sie sich gezwungen, neue Kampfformen anzuwenden. Man hat dieses Phänomen
               nicht hinreichend untersucht und nicht mit genügend Nachdruck auf die Gründe verwiesen,
               die eine revolutionäre Bewegung dazu bringen, jene Waffe zu wählen, die man Terrorismus
               nennt.
            

            In der Zeit der Résistance in Frankreich war der Terrorismus gegen Militärs, gegen
               die deutsche Besatzung oder die Befestigungen des Feindes gerichtet. In der kolonialen
               Situation, z.B. in Algerien, wo die europäische Bevölkerung relativ stark ist und die territorialen
               Bürgerwehreinheiten sehr bald den Postbeamten, den 36Krankenpfleger und den Kaufmann ins Unterdrückungssystem integriert haben, bedarf
               die Kampfführung einer anderen Strategie, auch wenn die Technik die gleiche ist: Attentate,
               Überfälle und Sabotageakte. Niemand faßt leichtfertig den Beschluß, einen Zivilisten
               auf der Straße töten zu lassen. Niemand ordnet ohne Skrupel an, daß eine Bombe in
               einem öffentlichen Gebäude zu deponieren sei. Diejenigen, die angesichts der Schärfe
               der Repression und des blindwütigen Charakters der Unterdrückung glaubten, ohne schwere
               Gewissenskonflikte auf die Schläge des Feindes antworten zu können, mußten bald erkennen,
               daß die schrecklichsten Verbrechen keine ausreichende Entschuldigung für gewisse Entscheidungen
               darstellen. Mehrmals haben politische Funktionäre einen Plan zurückgenommen oder in
               letzter Minute einen Fidai zurückgerufen, der den Auftrag hatte, die Bombe zu legen.
               Es gab da die Erinnerung an getötete oder verwundete Zivilisten. Es gab die politische
               Sorge, alles zu unterlassen, wodurch die Sache der Freiheit in Mißkredit geraten könnte.
               Und es gab die Sorge, daß die Europäer, die mit der Befreiungsfront zusammenarbeiteten,
               von diesen Attentaten in Mitleidenschaft gezogen werden könnten. Also dreifache Sorge.
               Erstens: nicht unschuldige Opfer zu häufen, zweitens: von der Revolution nicht ein
               falsches Bild zu schaffen, und drittens: die französischen Demokraten, die Demokraten
               aller Länder und die algerischen Europäer auf der Seite der Revolution zu halten.
            

            Das Problem scheint unlösbar. Die Massaker an Algeriern und die Razzien auf dem Land
               stärken die Selbstsicherheit der europäischen Zivilisten, scheinen das Kolonialregime
               zu festigen und flößen der Gesellschaft der Kolonialisten neue Hoffnungen ein. Die
               Europäer, die nach militärischen Aktionen der nationalen Befreiungsarmee ihren Rassismus
               zurückgenommen hatten, finden zu ihrem alten Dünkel, zu ihrer traditionellen Verachtung
               zurück. Jeder gegen die Revolution geführte Schlag, jedes am Gegner verübte Massaker
               bestärkt die Kolonialisten in ihrer Grausamkeit.
            

            Die französischen Militärtransportzüge, die französische Marine in den Reeden von
               Algier und Philippeville, die manövriert und bombardiert, die Düsenflugzeuge, die
               Bürgerwehrsoldaten, die in die Douars einbrechen und wahllos Algerier umbringen: all
               das trägt dazu bei, im Volk den Eindruck zu festigen, daß es nicht verteidigt wird,
               daß sich nichts geändert hat. Auf den Straßen hört man Europäer sagen: »Jeder von
               uns müßte sich zehn von ihnen 37vornehmen und sie zusammenschießen, dann wäre das Problem schnell gelöst.« Das algerische
               Volk, vor allem in den Städten, weiß sehr wohl, daß diese Verbrecher, die sich nicht
               verstecken, ungestraft bleiben. Doch ist die Freiheit es wert, daß man in den ungeheuerlichen
               Kreislauf von Terrorismus und Gegenterrorismus einsteigt? Drückt sich in diesem Mißverhältnis
               nicht die Unmöglichkeit aus, der Unterdrückung zu entkommen?
            

            Ein Teil des Volkes wird ungeduldig und will den Vorsprung stoppen, den sich der Feind
               auf dem Weg des Terrors holt. Der Entscheidung, den Gegner individuell und namentlich
               zu treffen, ist nicht mehr auszuweichen. All die »auf der Flucht erschossenen« Gefangenen,
               die Schreie der Gefolterten fordern, daß man zu neuen Formen des Kampfes übergeht.
            

            Zunächst geht man gegen die Polizeibeamten und die Treffpunkte der Kolonialisten (Cafés
               in Algier, Oran, Constantine) vor. An diesen Aktionen beteiligen sich auch Frauen.
               Sie befördern in ihren Handtaschen Granaten und Revolver. Sie partizipieren an der
               Revolution. Ihre Mitarbeit wird zu einem Bestandteil der Kampfstrategie. Das sichtbare
               Symbol dieser Strategie ist das Paar, das dem Feind den Tod, der Revolution das Leben bringt. Beide stützen einander,
               und doch sind beide scheinbar einander fremd: sie, die sich in eine Europäerin verwandelt
               hat, voller Ungezwungenheit und Gelassenheit, arglos, sich im Milieu auflösend, und
               er, fremd, gespannt, der auf dem Weg ist zu seinem Schicksal.
            

            Die entschleierte Algerierin, sich ihrer Funktion bewußt, bewegt sich in der neuen
               Umgebung wie ein »Fisch im Wasser«. Die französischen Militärs, die Patrouillen lächeln
               ihr zu, wenn sie vorübergeht; Komplimente über ihr Aussehen werden laut, aber niemand
               ahnt, daß sich in ihrem Koffer eine Maschinenpistole befindet, die sich wenig später
               auf den Gegner richten wird. Sie schleicht nicht mehr an den Mauern entlang, wie sie
               es vor der Revolution zu tun gewohnt war; da sie sich ständig dazu aufgerufen fand,
               sich vor einem Mitglied der herrschenden Gesellschaft auszulöschen, mied die Algerierin
               die Mitte des Gehsteigs, die in aller Herren Ländern von Rechts wegen den Herrschenden
               zusteht. Die Schultern der entschleierten Algerierin sind entspannt. Ihr Gang ist
               leicht und geübt. Sie ist zu sich selbst gekommen.
            

            

            38Die junge Algerierin entdeckt ihren Körper durch die Heiratsfähigkeit und den Schleier.
               Der Schleier bedeckt den Körper, diszipliniert und mäßigt ihn gerade in dem Augenblick,
               da er die Phase seiner größten Erregbarkeit durchmacht. Der Schleier schützt, beruhigt,
               sondert ab. Man muß die Geständnisse von Algerierinnen gehört haben oder das Traummaterial
               von Entschleierten kennen, um sich von der Bedeutung des Schleiers für das körperliche
               Erleben der Frau einen Begriff zu machen.
            

            Mit dem Ablegen des Schleiers verändert sich die Selbsterfahrung der Algerierin. Sie
               muß sich neue Mittel der Körperbeherrschung, einen neuen Gang erfinden. Sie muß ihre
               Schüchternheit, ihre Unbeholfenheit durchbrechen, zugleich aber jede Übertreibung,
               alles, was die Aufmerksamkeit auf sie lenken könnte, vermeiden. Die Algerierin, die
               »nackt« in die Europäerstadt hineingeht, richtet ihre Erfahrung neu ein.[7]  Aber die Algerierin steht nicht nur im Konflikt mit ihrem Körper. Sie ist die bisweilen
               entscheidende Kraft in der Maschine der Revolution. Sie befördert Waffen, kennt Schlupfwinkel.
               Und nur im Hinblick auf die konkreten Gefahren, denen sie begegnet ist, kann man die
               Erfolge richtig einschätzen, die sie errungen hat, wenn sie dem verantwortlichen Funktionär
               bei ihrer Rückkehr sagen konnte: »Auftrag ausgeführt. Keine Zwischenfälle.«[8] 

            Der Schleier, abgetan und dann wieder angelegt, ist funktionalisiert, ist umgewandelt
               in ein Instrument der Tarnung, in ein Kampfmittel. Der einem Tabu gleichkommende Charakter,
               den der Schleier in der kolonialen Situation angenommen hatte, ver39schwindet fast völlig im Laufe des Befreiungskampfes. Sogar die nicht aktiv am Kampf
               beteiligten Frauen gewöhnen sich daran, den Schleier abzulegen. Es stimmt, daß unter
               bestimmten Umständen, vor allem seit 1957, der Schleier wieder auftaucht. Die Aufgaben
               werden in der Tat immer schwieriger. Der Gegner weiß nun, nachdem einige Militantinnen
               unter der Folter zum Sprechen gebracht worden sind, daß Frauen eine grundlegende Rolle
               im Kampf spielen. Der Gegner gerät vollends in Verwirrung, als er erkennt, daß seine
               eigene Schlachtordnung zusammenbricht: er entdeckt, daß Europäer und Europäerinnen
               am Befreiungskampf teilnehmen. Diese Entdeckung bildete einen der Marksteine der Algerischen
               Revolution. Seit diesem Tag halten die französischen Patrouillen jeden Passanten an.
               Europäer und Algerier sind gleichermaßen verdächtig. Jeder, der ein Paket bei sich
               hat, wird aufgefordert, es zu öffnen und den Inhalt vorzuweisen. Irgendwer kann irgendwen
               auffordern, über die Beschaffenheit eines in Algier, Philippeville oder Batna beförderten
               Pakets Aufschluß zu geben. Unter diesen Umständen wird es wichtig, das Paket vor den
               Augen des Okkupanten zu verbergen und sich von neuem mit dem schützenden Haïk zu bedecken.
               Dazu muß wieder eine neue Technik eingeübt werden. Es geht nicht mehr nur darum, sich
               zu verschleiern; man muß so überzeugend als »Fatma« auftreten, daß der Feind keinen
               Verdacht schöpft. Aber der Feind ist gewarnt. Jede verschleierte Frau, jede Algerierin
               wird verdächtigt. Man macht keine Ausnahme. Das ist die Zeit, in der Männer, Frauen,
               Kinder, kurz: das ganze Volk seine Einheit, seine nationale Berufung und den Umschmelzungsprozeß
               der neuen algerischen Gesellschaft erfährt.
            

            Der französische Kolonialismus, der diese Verhaltensweisen der Erneuerung nicht erkennt
               oder nicht erkannt zu haben vorgibt, versuchte bei Gelegenheit des 13.Mai eine Wiederholung seines klassischen Feldzugs zur Europäisierung der algerischen
               Frau. Von der Entlassung bedrohte Hausangestellte, Hausfrauen, auch Prostituierte
               wurden auf den Marktplatz geführt und unter dem Ruf: »Es lebe das französische Algerien!«
               symbolisch entschleiert. Angesichts dieser neuen Offensive kommen die alten Reaktionen wieder
               zum Zug. Spontan legen die entschleierten Algerierinnen den Haïk wieder an, um die
               Behauptung Lügen zu strafen, daß die Frau sich auf die Einladung Frankreichs und des
               Generals de Gaulle hin befreite.
            

            Hinter dieser psychologischen, unmittelbaren und undifferen40zierten Antwort steht eine umfassende Ablehnung der Werte des Okkupanten. Weil sie
               diese geistige Realität, diese im Charakter verwurzelte Einstellung (darin besteht
               die Empfindlichkeit des Kolonisierten) nicht verstehen, verlangen die Kolonialisten,
               daß »man ihnen das Gute aufzwingen« muß. Der Kolonialismus will, daß alles von ihm
               kommt. Das Verhalten des Kolonisierten jedoch ist, sich vor jeder Aufforderung des
               Eroberers zu verkriechen. Als er seinen berühmten Festzug vom 13.Mai organisierte, hat der Kolonialismus die algerische Gesellschaft gezwungen, bereits
               überholte Kampfformen wiederaufzunehmen.
            

            Der Kolonialismus muß es hinnehmen, daß gewisse Dinge ohne seine Kontrolle vor sich
               gehen. Man erinnere sich an den von einem afrikanischen Politiker auf einer internationalen
               Versammlung ausgesprochenen Gedanken. Auf die klassische Ausrede von der Unreife der
               Kolonialvölker und ihrer Unfähigkeit, ihre Angelegenheiten vernünftig zu verwalten,
               reagierte dieser Politiker mit der Bemerkung, auch die unterentwickelten Völker hätten
               »das Recht, sich selbst gut oder schlecht zu regieren«. Die ideologischen Maßnahmen
               des Kolonialismus bei seinem Versuch, die Aufrechterhaltung seiner Herrschaft zu rechtfertigen,
               drängen den Kolonisierten fast immer in bündige, starre, statische Gegenpositionen.
            

            Nach dem 13.Mai wird der Schleier wieder angelegt; aber nun ist er endgültig seiner traditionellen
               Bedeutung ledig.
            

            Es gibt also eine konkret wahrnehmbare historische Dynamik des Schleiers im Laufe
               der Kolonisierung in Algerien. Zu Anfang ist der Schleier Werkzeug des Widerstands,
               doch seine Geltung in der sozialen Gruppe bleibt unangetastet. Man verschleiert sich
               traditionsgemäß zur scharfen Trennung der Geschlechter, aber auch, weil der Okkupant
               Algerien entschleiern will. In einer zweiten Periode tritt aufgrund der Revolution ein Wandel in dieser Auffassung
               ein. Der Schleier wird abgelegt. Was vorher den Zweck hatte, den psychologischen oder
               politischen Offensiven des Okkupanten eine Niederlage zu bereiten, wird nun selbst
               zum Mittel, zum Werkzeug. Der Schleier hilft der Algerierin, auf die neuen, sich aus
               dem Kampf ergebenden Fragen zu antworten.
            

            Die Initiative bei den Reaktionen des Kolonisierten entzieht sich der Kontrolle der
               Kolonialisten. Durch die Erfordernisse des Kampfes werden in der algerischen Gesellschaft
               neue Einstellungen, neue Verhaltensweisen entwickelt.
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                  Anhang
                  

               

               Folgender, am 16.Mai 1957 in Résistance Algérienne erschienener Text zeigt, wie genau die Funktionäre der Nationalen Befreiungsfront
                  sich der Bedeutung bewußt gewesen sind, die die algerische Frau in der Revolution
                  einnimmt:
               

               »Auf algerischem Boden, der jeden Tag mehr von der kolonialen Umklammerung befreit
                  wird, erlebt man den Zerfall alter Legenden.
               

               Unter den ›unverständlichen Dingen‹ der kolonialen Welt wurde in überreichlichem Maße
                  der Fall der algerischen Frau angeführt. In den Untersuchungen der Soziologen, der
                  Islamisten, der Juristen wimmelt es von Betrachtungen über die algerische Frau.
               

               Die Theoretiker haben die Algerierin nacheinander als Sklavin des Mannes und als unangefochtene
                  Herrin des Hauses beschrieben.
               

               Andere Leute behaupten, daß die algerische Frau ›davon träumt, sich zu befreien, aber
                  daß ein reaktionäres und blutrünstiges Patriarchat sich diesem legitimen Wunsch widersetzt‹.
               

               Die Lektüre der neuesten Debatten in der französischen Nationalversammlung zeigt den
                  hohen Wert, den man einer in sich geschlossenen Behandlung dieses ›Problems‹ beimißt.
                  Die Mehrzahl der Redner erinnert an das Drama der Algerierin und fordert ihre Emanzipation.
                  Das ist das einzige Mittel, fügt man hinzu, um den Aufstand zu entwaffnen. Bei den
                  kolonialistischen Intellektuellen findet man als konstante These, das Kolonialsystem
                  sei ein ›soziologischer Fall‹, nichts weiter. Dieses Land, heißt es, dürstet nach
                  der Eroberung. So hat man, um ein berühmtes Beispiel zu nennen, einen Abhängigkeitskomplex
                  bei den Madegassen entdeckt. Die algerische Frau, heißt es, ist ›unzugänglich, unzuverlässig,
                  masochistisch‹. Genaue Verhaltensweisen werden beschrieben, die diese verschiedenen
                  Kennzeichnungen illustrieren. Die Wahrheit ist, daß die Untersuchung eines unterdrückten
                  Volkes, das einer unerbittlichen militärischen Besatzungsherrschaft unterworfen ist,
                  Voraussetzungen erfordert, die selten gegeben sind. Nicht Land und Boden sind besetzt,
                  nicht die Häfen und nicht die Flugplätze. Der französische Kolonialismus hat sich
                  im Zentrum des Individuums selbst festgesetzt und dort ein planmäßig betriebenes Werk
                  der Ausrottung, der Selbstaustreibung, der Verstümmelung eingeleitet.
               

               42Da ist nicht ein besetztes Territorium mit unabhängigen Individuen. Das gesamte Land,
                  seine Geschichte, wird angefochten, entstellt; man hofft auf seine endgültige Vernichtung.
                  Unter diesen Umständen ist das Atmen eines Individuums ein beobachtetes, ein besetztes
                  Atmen. Es ist ein kämpferisches Atmen.
               

               Die wahren Ideen und Absichten der unter Besatzungsherrschaft Lebenden gehen in den
                  Untergrund. Gegenüber dem Kolonialisten lernt der Kolonisierte, sich zu verstecken,
                  zur List zu greifen. Das Ärgernis der militärischen Besetzung beantwortet er mit dem
                  Ärgernis der Konfrontation. Jede Zusammenkunft von Kolonialist und Kolonisiertem ist
                  eine Lüge.
               

               Die Algerierin hat in achtundvierzig Stunden all die Scheinwahrheiten umgestoßen,
                  die ›Untersuchungen an Ort und Stelle‹, wie man meinen sollte, vollauf bestätigt hatten.
                  Gewiß, die Algerische Revolution hat eine objektive Veränderung der Verhaltensweisen
                  und Einstellungen bewirkt. Aber das algerische Volk hatte niemals die Waffen gestreckt.
                  Der 1. November 1954 stellt nicht das Erwachen des Volkes dar, sondern das Zeichen,
                  auf das es wartete, um sich in Bewegung zu setzen, um eine im Lauf der franco-muselmanischen
                  Periode erworbene und endgültig gefestigte Taktik am hellen Tage zu erproben.
               

               Die Algerierin hat, wie ihre Brüder, auf sorgfältigste Weise Techniken der Verteidigung
                  entwickelt, die ihr heute erlauben, eine entscheidende Rolle im Befreiungskampf zu
                  spielen.
               

               Was hat es auf sich mit dem ›Status der Algerierin‹, mit ihrer angeblichen Einschließung,
                  ihrer radikalen Absonderung, ihrer Bescheidung? Was hat es auf sich mit der ›muselmanischen
                  Gesellschaft‹, die ihr keine Entfaltung und Reifung ermöglicht hat und sie in einem
                  immerwährenden Kindheitsstadium festhält?
               

               Solchen von ›wissenschaftlichen Arbeiten‹ untermauerten Behauptungen wird heute die
                  einzig gültige Antwort erteilt: die der revolutionären Erfahrung.
               

               Die von der Algerierin so stark empfundene Bindung an das Heim ist keine Beschränkung
                  ihres Lebensbereiches. Sie ist kein Haß auf die Sonne, auf die Straßen oder die Theatervergnügungen.
                  Sie ist keine Weltflucht.
               

               Es geht vielmehr darum, daß unter normalen Bedingungen ein doppelter Kreislauf bestehen
                  muß zwischen der Familie und der gesamten Gesellschaft. Das Heim begründet die gesellschaftliche
                  43Wahrheit, aber die Gesellschaft verschafft der Familie Authentizität und Legitimität.
                  Die Kolonialstruktur ist geradezu die Negation dieser wechselseitigen Rechtfertigung.
                  Die algerische Frau hat, indem sie sich eine solche Beschränkung auferlegte, indem
                  sie sich eine räumlich begrenzte Daseinsform wählte, ihr Kampfbewußtsein vertieft
                  und sich für den Kampf vorbereitet.
               

               Diese Festigkeit, dieses Zurückweisen einer aufgezwungenen Struktur, wie es ein zurückgezogenes,
                  aber in sich geschlossenes Leben darstellt, bildete lange Zeit die grundlegende Stärke
                  des Kolonisierten. Auf sich gestellt, sammelte die Frau neue Kräfte. Wesentlich ist,
                  daß der Okkupant ständig auf eine geschlossene Abwehrfront stößt. Daher rührt der
                  Anschein des Verknöcherten, den die Tradition annimmt.
               

               In Wirklichkeit wird von der Frau die revolutionäre Glut und der revolutionäre Geist
                  geschürt. Denn der revolutionäre Krieg ist kein Krieg nur für Männer.
               

               Er ist kein Krieg, der mit einer Avantgarde und einer Reserve geführt wird. Der revolutionäre
                  Krieg, wie ihn das algerische Volk führt, ist ein totaler Krieg. Die algerische Frau
                  steht im Zentrum des Kampfes. Verhaftet, gefoltert, vergewaltigt, niedergemetzelt,
                  zeugt sie von der Gewalttätigkeit des Okkupanten und seiner Unmenschlichkeit.
               

               Als Krankenschwester, Verbindungsträger, Kombattantin erweist sie die Tiefe und die
                  Dichte des Kampfes.
               

               Wir wollen auch vom Fatalismus der Frau sprechen, von ihrer Reglosigkeit gegenüber
                  dem Unglück, ihrer Unfähigkeit, die Bedeutung schwerwiegender Ereignisse zu ermessen.
                  Was in Wahrheit Beharren auf einer scheinbar unbegründeten Hoffnung ist, eine Weigerung,
                  den Nacken zu beugen, wurde von den Okkupanten als Mangel an Tatsachenverstand gedeutet.
               

               Der Humor, der eine strenge Einschätzung der Ereignisse kennzeichnet, bleibt vom Okkupanten
                  unbemerkt. Und der Mut, den die algerische Frau im Kampf beweist, ist keine unvorhergesehene
                  Schöpfung oder das Ergebnis einer Veränderung. Er ist die Antwort des Humors in der
                  Phase des Aufstands.
               

               Der Platz der Frau in der algerischen Gesellschaft wird heute so offen sichtbar, daß
                  man sich die Verwirrung des Okkupanten leicht erklären kann. Denn es zeigt sich, daß
                  die algerische Gesellschaft nicht die Gesellschaft ohne Frauen ist, die man so perfekt
                  beschrieben hatte.
               

               44Seite an Seite mit uns rütteln die Frauen an der Verfügungsgewalt des Feindes und
                  beseitigen endgültig die alten Legenden.«
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